
4 » Ursachen der
Das zweyte Kapitel .

Ursachen , welche die Krankheiten des
Volks verschlimmern . Allgemeine

Vorsorgen .

D § .
ie Ursachen , welche ich in dem ersten Ca -

pitel erzehlt habe , erzeugen die Krankhei¬
ten ;

Wasser . Die allgemeine Seuche hat unsere Leute
sinnreich gemacht , auf alle mögliche Weise , und
aus allem , was der Gährung fähig ist , derglei¬
chen zuzubereiten . Alle Arten von Früchten ,
Aepsel , Birnen , Psiaumen , Kirschen , die Tre¬
bern von den ausgepreßten Trauben , auch von
dem Obst , die Elizianwurzclii , Wachhoiderbeerm
re . müssen diesem verwöhnten Gcschmacke dienen .
Leute von allen Aitern sind diesem Mißbrauche er¬
geben , auch die kleine Kinder sind davon nicht
ausgenommen , und es g , ebt viele Haushaltungen ,
wo die gebrannte Wasser das qewöhnlichsteNah -
ruirqsmittcl ausmachcii ; indessen ist keines in da
Weit , weiches schädlicher als dieses Getränke , in¬
dem es alle Safte des Leibs vcrdickcrt » nd ans¬
trocknet , die festen Theüe zusammenzichet , solchen
« ach und nach die Empsindlichkeit und Stärke
raubt Daher entstehen Verstopfungen undCiAr -
Mge « der Eingeweide, Bleichsucht , Auszehrung,
Waüasucht, Abnahm Ser Sinnen , Kopsschmerzen ,

Schwin -

»
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I. ttn ; und die schlimme Lebensordnung , welche der

gemeine Mann führt , wenn er von solchen ange -

» griffen wird , macht dieselbigen viel schlimmer , und

^ sehr oft tö dtlich . Er «st vou einem Vorurtheil
eingenommen , welches mir m diesem Lande all¬

jährlich etlich hundert Personen kostet ; nämlich ,

daß alle Krankheiten durch üeu Schweiß geheilet

werden ; und daß man denSchwerß zu befördern

ks viele hitzige Sachen einnehmen , und sich dabey

Ä sehr warm halten müsse . Es stecket hierinnen ein

r rwenfacher Imyum , welcher 0er Bevölkerung

des Staats nachrheiiig ist ; und man kann den

Landleuteu nicht genug andrmgen , daß , wenn sie

im Änfange der Krankhell den Schweiß zuwege -

zubringen suchen , sie sich selbst umbringcn . Ich

'- 7 habe Fällegesehen , bey denendieMühe , welche
man sich gab , den Schweiß zu befördern , so au - '

- > genschemlich den Tod des Kranken verursachet

- hat , als wenn man ihm eine Kugel durch denKopf

m geschossen hätte . DcrSchweiß führt die fiässig -

e sten Thcile des Geblüts weg , und macht solches

M C s trock -
,, «» - -- - -
K Schwindel , Zittern der Glieder , Schlagfluß ,

Schwermuth , fallende Sucht . Die Kinder be-
kommen für ihr ganzes Leben einen schwächlichen

l >. Leib , werden den Gichtern uiikerworsrn , verfallen
^ in Rhctiken , Dörrsncht u . s s . Nur diesem Miß «

' brauche ifl zuzuschreiben , daß die Nervcnkraakhei «
^ ' teil , und sonderlich dicSchwermuth undRaserey , je
^ mehr nn » mehr nberhano nehmen . Der Unsrd «
^ nungcii , wclclie daher in dem Hauswesen Milchen ,

«licht zu gedenken . Dcr Uebcrst
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trockner , dicker und stärker entzündet ; und da er
in alten hitzigen Krankheiten , eine geringe Zahl
ausgenommen , welche sehr selten sind , ohne die«
ses alizudick -st , so vermehret der Schweiß das Ue -
bel augenscheinlich . Weit entfernt , demGeblüte
seine wässerrchte Theile zu nehmen , sollte man viel,
mehr bemühet seynsthm dergleichenzu geben . Er
ist kein Bauer , welcher nicht in einer Entzündung
des R : bbenftlleS oder der Brust zu sagen wisse, .
daß sein Geblüt zu dick seve , und seinen Kreislauf
nicht verrichten könne . Wenn er solches in dein
Gefäße sieht findet er es schwarz , trocken und
verbrannt . Wie kömmt es , daß ihm nicht seine
natürliche Einsicht sagt , daß man unter ein solcher
Geblütviel lieber Wasser beymischen , als solcher
durch den Schweiß wegtreiben sollte ?

W
jiivt

G
s-h-

§ . i s . Wenn es aber wirklich so wahr wä- ^
re , als es falsch ist, daß der Schweiß im Anfänge
der Krankheit nützlich scyc, so würden die Mit- «
tel, solchen zu befördern , nicht weniger tödtlich ^
seyn . Diese Mittel sind : ») Den Kranken durch ^
die Wärme der Luft und die Bedeckung zu er- jl
stecken . Man verdoppelt die Sorgfalt , zu vev ^
hindern , daß keine frische Lust in die Kammer ein - ^
dringe , wo die Luft, eben dadurch , gar bald äu » ^
ßerst verdorben wird ; und man bringt durch das ^
Gewicht der Bedeckung eine solche Hitze zuwege ,
daß diese zwo Ursachen allein hinreichen , bei) ^
dem gesundesten Menschen das hitzigste Fieber ^
und eine Entzündung der Brust zu erzeugen , j
Mehr als einmal ward ich beym Eintritte in eine

solche "
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solche Kammer, mit einem schweren Athemholen

^ überfallen , welches ich damit vertrieb , dass ich
^ alle Fenster öffnen lkß . Leute von Einsicht soll -
^ ten sich ein Vergnügen machen , dem gemeines
^ Manne bey den öfternAnlassen , welche sich zeigen ,

zu verstehen zu geben , daß , weil uns die Luft noch
ü notwendiger seye , als den Fischen das Wasser,

unsereGesundhcitnothwend ' g leiden müsse , wenn
^ solche unrein wird ; uird nichts verderbet sie
7! schneller als die Dünste , welche aus den Bei-
? tern verschiedener Personen ausdünsten , die in

einer kleinen Kammer eingeschloffen sind , welche
man nicht durchlüftet . Man darf nur die Augen

"7 öffnen , dreG fahrm einer solchen Aufführung ein -
>^ zu sehen . Wenn man diesen armen Kranken fri¬

sche Luftgiebt , und sie auft>ecket, so sieht man gar
bald , wie das Fieber, Beklemmniß , Bangigkeit

E und schwere Träume sich vermindern .

l N 16 . Das zweyteMittel , dessen man sich
« bedient , dieKranken schwitzen zu machen , ist, daß
M man ihnen keine andere als hitzige Sachen giebt,

insonderheit Theriack , Wein , Fall tränke , wovon
der größte Theil der Kräuter oder Blumen schäd¬

ig lichsind , wenn emFiebcr vorhanden ist, undSaff -
ilS- ran , welches noch gefährlicher . In allen fiebri -

schen Krankheiten muß man abkühlen , und den
Leib offen behalten . Alle diescMittel erhitzen und

« i verstopfen ; man kann daraus urtheilen , was für
Kl üble Wirkungen daher entstehen ! Ein gesunder
^ Mensch würde unfehlbar in ein Emzündungsfie -

der verfallen, wenn er eine gleiche Menge von
1» Wein,
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Wein , Theriack oder Falltrank zu sich nehme » B '
würde , welche ein Bauer zuweilen einmm -m, Ot
wenn er schon von einer solchen Krankheit über, W
fallen ist . Wie sollteer denn nicht davon sterbe » dB
müssen ? Er stirbt auch , und oft mit einer erstaun - D
lichen Schnelligkeit . Ich habe in einem andern denk
Werke vor einigen Jahren erschreckliche Beyspie - hjeü
le hievon angeführt ; dergleichen kommen täg - W
lich vor, und zum Unglücke kann ein jeder solche Ä
um sich her sehen . W

§ . 17 . Man wird mir vieleicht einwenden, ,ich
daß oft die Krankheiten wirklich durch den jch
Gchwerß geheilt werden , und daß uns die Ersah - G
rung leiten müsse . Ich antworte hierauf, es ist letz
wahr , daß der Schweiß einige Krankheiten in ih- ck
remAnfange heilet, dergleichen dasSeitenstechen, gni
weiches eine falsche Entzündung des RibbenM M
genennt wrrd ; einige andere rheumatische br«
Schmerzen und Flüsse ; allein nur wenn diese t«
Krankheiten von einer gehemmten Ausdünstung Lw
abhangen , wenn derSchmerz sich sogleich äußert, U
und man alsobald , noch ehe das Fieber die Säfte j«
verdickert und entzündet, oder sich eine Verstop- not
fung erzeuget, ein warmes Getränke , von einem der
Falltrank mit Honig zu trinken gicbt, da strichet de«
durch die hergestellte Ausdünstung dieUrjachedet ^
Nebels wegräumt. Auch in diesen Umständen !q
muß man verhüten , daß keine allzustarke Verve- kq
gung in dem Gebiüte erweckt werde, welche den tz
Schweiß mehr verhindern als befördern würde ; l
und ich finde die Hvllunderbiüken dienlicher alt ^
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A das Falltrank . Der Schweiß ist in den Krank ,

^ heilen auch nützlich , wenn man vorher durch hau -

^ figesTrinken dieUrsachen zernichtet ; er dienet als ,

^ dann , einen Theil der kranken Feuchtigkeiten mit
^ sich wegzunehmen , wenn dergrobste Theil durch

^ den Stuhlgang und den Harn weggegangen , und
die Menge Wasser abzuführen , welche man in das

^ Geblüt zu bringen genöthigt gewesen , und die itzt
überfiüssig geworden . In diesem Zeitpunkte ist

es von der größten Wichtigkeit , daß man solchen

weder mit Willen noch aus Unvorsichtigkeit zu -

M rückhalte ; es wäre oft eben so gefährlich solches

rt zu thun , als es gefährlich ist , im Anfänge den

!ch Schweiß zu treiben ; und wenn dieser verhindere

ui,? te Schweiß sich auf irgend einen innern Theil zu -

L . rückwirft , so kann er oft eine neue Krankheit erzeu -

is« gen , welche noch gefährlicher ist als die erste .

Man muß daher eben so viel Behutsamkeit ge -

M brauchen , den Schweiß nicht unvorsichtig zu hin -

^ tertrriben , wenn er sich bey dem Beschluß einer

ch Krankheit von sich selbst einfindet , als solchen

ich im Anfänge nicht zu erwecken ; dieser ist fast alle -

A zeit gefährlich . Uebrigens , wenn er wirklich

M nothwendig wäre , so würde man dir Sache nach

yx der beschriebenen Art sehr schlecht angreisen , in ,
dem man durch eine so heftige Erhitzung des

Kranken , ein starkes Fieber entzündet , man

A bringt ihn in ein Feuer , und dieHaut bleibt äu -

^ ßerst trocken . Laulicht Wasser ist das beste
Schweiß befördernde Mittel .

A Wenn der Kranke ein bis zween Tage häufig
ä schwitzt , welches für einige Stunden eine Erleich -

" tcrung
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ttrung verschaffet , so höret dieser Schweiß bald

auf , und kann nachher durch die nämliche Mittel

nicht wieder zuwcgegebracht werden . Man ver¬

doppelt die Dose , und vermehrt die Entzündung ,

der Kr anke stirbt in den entsetzlichsten Bangigkei¬

ten , und einer allgemeinen Entzündung . Man

suchet die Ursache des Todes darinnen , daß der

Kranke nicht genug geschwitzt , da sie indessen in

der That davon abhängt , daß er im Anfänge zu

viel geschwitzt , und daß er schweißtreibende Mit¬

tel und Wein zu sich genommen . Schon vor

langer Zeit hat ein geschickter schweizerischer Arzt

seine Landleute gewarnet , daß der Wein in

den Fiebern tödtlich sep . Ich wiederhole sol¬

ches , aber ich besorge , es werde von eben so ge¬

ringen Folgen seyn .

ich .«

ziDl
V

M

ich !

Der Bauer , der für sich den rochen Wein

nicht liebet , ziehet solchen , wenn er krank ist ,

dem weißenvor ; und dieses istsehr übel , da der

röche Wein den Stuhlgang mehr verhindert als

derweiße , den Abgang des Harns nicht so sehr

erleichtert , und die Kräfte der Gefäße samt der

Dicke des Geblüts vermehrt , welche schon zu stark

sind .

18 . Man vermehrt über dieses alle ihre

Krankheiten , durch die schlechtgewähltenSpeisen .

Die Krankheit schwächet nothwendig , und man

läßt sich die närrische Furcht , der Kranke möchte
aus Schwachheit sterben , iwerredcn , ihm Spei¬

sen zu geben , welche die Krankheit vermehren , und

durch ein Fieber todren . DieFurcht bestehet nurin

lWi
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^ in der Einbildung ; die Schwachheit hat ni : ei «

^ mn Menschen im Fieber getödtet ; sie können sich

^ vieleWochen durch mit Wasser begnügen , uns be -
^ finden sich nachher nur desto besser bey Kräften ;

^ anstatt , daß man den Kranken zu ernähren und

^ zu stärken sucht , vermehren dieSpeiftn die Krank¬

ls hat , und der Kranke wird dadurch nur desto
schwächer .

Z . 19 . So bald ein Fieber vorhanden ist ,

^ verdauet der Magen nicht mehr ; alles , was man
? zu sich nimmt , verdirbt und wird eine Quelle der

^ Fäulniß , welche zu den Kräften der Kranken7? nichts hilft , hingegen die Kräfte der Krankheit

vngcmein vermehrt ; aufsolcheWeise werden alle

!" !>!' Speisen zu einem wahrenGift , welcher die Kräfte

zerstöhrt ; tausendBeyspiele erweisen dieses . Man

sieht diese armen Unglücklichen , denen man die

Speisen aufdringt , ihre Kräfte verlieren , und in

Bangigkeit und Verwirrung der Sinnen Versal «

^ len , in dem Grade , wie sie solche zu sich nehmen .

ftä 20 . Man schadet ihnen , nicht nur durch

« k die Menge der Nahrung , sondern auch durch ihre

B Eigenschaft . Man giebt ihnen die kräftigsten

Fleischbrühen , Eyer , Zwyback , auch Fleisch zu

essen , wenn sie noch Kräfte genug zum käuen ha «

den . Unter der Last so vielen schlechten Zeugs

^ müssen sienvthwendig erliegen . Wenn man ei «

^ nemgesundenMeisschenverdorbenesFleisch , fau «

N le Eyer , verdorbene Fleischbrühen zu essen giebt ,

^ so wird er von so heftigen Zufällen angegriffen

^ werden , als vb er Gift zu sich genommen hätte .
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und es ist auch wirklich also ; er bekömmt Crbre , ^

chm , Bangigkeit , schrecklichen Durchlauf , Fie , ^

der , Verwirrung der Sinnen , Petetscheuflecken ,
welche man hier Friesel nennet . Giebt man die « )

ft Nahrungsmittel einem fiebrischen Menschen O ^

in gutem Stande , so werden solche durch die Mij

Hitze , und die indem Magen liegende verdorbene

Materie , bald zur Fäulniß gebracht , und nach

Verlauf einiger Stunden erzeugen sie alle die er « >W

zehlten Wirkungen . Man urtheile nun , ob sol - OK

che angemessen ftyen . M

ri . Es ist eineWahrheit , welche schon

vor mehr als zweytausend Jahren von dem größ¬

ten Arzte festgestellt , undvon allen seinen Nach¬

folgern bestätigt worden , daß je mehr man einen '
Kranken speiset , so lang ein schlimmer Sauerteig

in dem Magen liegt , je mehr seine Kräfte ab¬

nehmen . Diese Nahrungsmittel , welche durch

die angcsteckte Materie , die sie antreffen , verdor¬

ben werden , sind zur Nahrung untüchtig , und

geben einen neuen Keim der Krankheit . Es mer¬
ken auch alle diejenigen , welche zur Beobach¬

tung der Krankheiten geschickt sind , einmüthig
an , daß , wenn ein Kranker eine sogenann¬
te Kraftbrühe zu sich genommen , das Fnber

sich vermehre , und der Kranke sich darauf !

schwächer befinde . Wenn man einen Men¬

schen , welcher ein starkes Fieber hat , oderdeß

sen Magen mit einer verdorbenen ^ ncrie an » ,

gefüllt ist , eine ganz frische Flei chbrähe giebt ,

so ist es eben so viel , als wenn man ihm zwo
oder

W ?
kenß
Kren!

s>! M
NU
serß
chs
rch
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A oder drey Stunden später eine verdorbene Brü-
^ he geben würde.

Z . 12 . Ich muß es sagen , daß dieses tödt-
liche Vorurtheil , den Kranken durch kräftige

P - Speisen zu erhalten , sich auch bey solchen Perso -
nen allzusehr ausgebreitet , von dercnGemüthsga -

l ^ den und Erziehung man einen so groben Jrrthum
E . nichtvermuthen sollte . Cs lvärefürdas mensch -

liche Geschlecht ein großes Glück, und die Zahl der
Lebensjahre würde sich überhaupt vermehren ,
wenn man solches von dieserWahrheit überzeugen

Mi könnte , welchem der Arzncykunst so gewiß erwie -
idN . sen ist , daß nämlich keine andere Mittel den Kran¬
ker' ken stärken können , als diejenigen , welche die

Krankheit schwächen ; allein der Eigensinn ist
hierinnen unbegreiflich , undisteine zweyte noch

ßä " viel größere Plage , die mit den Krankheiten sich
^ zum Verderben der Menschen verbindet . Von

zwanzig Kranken , die auf dem Lande sterben ,
A i/iSiebt es öfters mehr als zwey Drittheile, welche

geneseil wären , wenn sie nur an eitlem Orte , wo
v^ fte gegen die widrige Folgen der Lust sicher ge -
^ wesen wären , einen Ueberfiuß von frischem Was,

sergehabt hätten ; allein die übel verstandene Be -
- mShungen , von denen ich bisher geredet , lassen

^ . ' nicht einen entrinnen .
^ tz . 2 ? . Bey dieser tollen Gewohnheit , den

Kranken zu erhitzen , auftutrocknen undzu ernäh -
.̂ ren , ist noch das schrecklichste , daß solche demje -

^ Iiigen , was dieNatur erheischt , gerade entgegenge-
Tissors Anleitung . D setzt
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seht ist . DasFeuer und dieHihe , über welche sie
sich beklagen , die Trockne der Haut, der Lippen ,
der Zunge und des Halses , die rothe Farbe des
Harns , die Begierde , welche sie nach kühlenden
Sachen äußern , die Wollust und das Gute , die
sie bey frischer Luft schmecken , sind Zeichen , die
uns mit lauter Stimme zurufen , daß wir durch
alle möglicheMittelzu kühlen suchen sollen . Die
unreine Zunge , welche uns anzeigt , daß der
Magen in gleichen Umstanden seye , ihr Eckel,
ihr Trieb zum Erbrechen , ihr Abscheu vor den
Speisen , und insonderheit vordem Fleisch , der
übelriechende Athem , der üble Geruch der über
und unter sich weggehenden Winden , und oftmals
auch ihres Stuhlgangs , beweisen , daß ihr In,
wendiges mit verdorbrnerMaterie angefället seye,
welche alle Speisen nothwendig verderben müsse,
und daß hiebey nichts anders zu thun sey , als
diese Materie durchBäche von kühleudenGeträn,
ken , welche sie zu einer leichten Ausleerung vorbe,
reiten , zu Verdünnern und wegzuspühlen . Ich
wiederhole es noch einmal , und wünsche , daß
man seine Aufmerksamkeit daraufrichte, daß , so
lange ein bitterer Geschmack oder eine Fäulniß
vorhanden , so lange der Eckel oder ein übelrit , ,
chender Athem , Hitzen und Fieber verspührt wer , .
den , so lange der Stuhlgang einen sehr widrig
gen Geruch hat , und der Harn roch bleibt,
Fleisch , Fleischbrühen , Eyer und alle Nahrung ,
bey denen etwas von diesenStücken beygemischet
ist , derTheriac , Wein , alle diese hitzige Sachen
ein wahres Gift seyen .

§ . - 4
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24 . Die Welt, worunter sich auchAerz -

^ te befinden mögen , wird mich vieleicht einer Aus -
^ schweifung allklagen ; allein , erlauchte Aerzte,
^ . wahre Aerzte , dergleichen , welche die Wirkungen
^ einer jeden Sache genau beobachten , werden

hingegen finden , daß ich , anstatt hierinnen allzu -
^ sehr auszuschweifen , vielmehr ihre Gedanken ,
, „ . welche die Gedanken aller guten Aerzte seil mehr

" als zweytausend Jahren sind , allzuschwach aus -
gedruckt habe . DieftGedanken werden von der

» Veenunftgebilliget , und durch die tägliche Ersah -
M rung brstätlgt . Die Jrrthümer , welche ich hier

E bestritten , kosten Europa Millionen Menschen .

Z . 2s . Man muß nicht aus derAcht lassen ,
eM daß , wenn der Kranke wirklich das Glück hat-
^!«iL dem Tode zu entfliehen , so sehr er sich darum
m f», Mühe gegeben , sein Uebel noch nicht zu Ende ist,

und daß die Wirkungen von hitzigen Speisen und
MM Arzneyen , einenKeim zu einer schleichendenKrank-
>l«i. Z heit zurücklaffen , welche nach und nach Kräfte

gewinnt , bis sie nach etwas Zeit ausbricht , und
ihm durch eine lange Qual endlich einen sehnlich

Vist erwünschten Tod zuwege bringt .
miB

§ . 26. Ich muß noch die Gefahr einer an -
dern'Gewohnheitanzeigen ; nämlich denKranken

, ^ i« zu purgiren , oder ihm im Anfänge der Krankheit
. ein Brechmittel zu geben . Man verursachet hie-

7 ^ durch unendlich viel Übels . Es giebt Fälle , in
' ' b welchen die Ausleerungen im Anfänge des Uebels
M zuträglich und nothwendig sind ; wir werden sol-

l D , che
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che in den folgenden Capiteln anzeigen ; aber so E

lange man solche nicht kennt , Mich man ars eine

allgemeine Regel annehmen , daß diese Heiimirkel

zu dieser Zeit schädlich seyen ; welches in den mei - ^

stenFällen wahr ist , gewiß allezeit , wenn dreKrank « p !"

Hellen mtt einer Entzündung begleitet sind . U »

<8 . r -7 . Man hoffet , durch ihre Hülfe , die D

Beschwerden im Magen zu heben , d >e Ursache der

Rerzungen zum Erbrechen , des widrigen Ge « vB

schmacks , des Dursts , der Uebekkett und den ls ,

Sauerteig desFiebers zu vermindern . Man de« « M

ttügt sich hierinnen sehr oft , well die Ursachen ^ W
dieser Zufälle meistens von einer solchen Narur Gk

sind , daß sie von diesen Ausleerungen nicht web ' W

chen . Die Zähigkeit des UnrathS auf der Zun «

ge sollte uns schließen lassen , auf denjenigen , web s

cher inwendig den Magen und die Gedärme bv M

kleidet . Dlan kann sie lange waschen , gurgeln , dl«

schaben , alles ist unnütz ; erst wenn man denKran « ^ s !«

ken elliige Tage häufig hat trinken lassen , und die G >

Hitzen , Fieber und Zähigkeit der Säfte sich vrr « Ä «

mindern , kann man diesenSatz wegräumen , web

cher sich wirklich nach und nach von selbsten adle , A

dlgt , der widrige Geschmack verschwindet , die l«i

Zungeivirdwieder schön , und derDurstläktnach . Al

Di Geschichte des Magens kömmt völlig Mt s«>j

der Geschichte der Zunge überein ; kein Mittel HÄ

kann solchen im Anfänge reinigen : wenn man A ,

aber häufig verdünnernde und abk ' blende Heil « N

minelgebraucht , soreinigt erlich von selbst , und sch

die Reizung zum Erbrechen , das Aufsteigen der H
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^ Speisen und die Unruhe , verlieren sich natürli -
cherWerse , und ohne Purgtermrikel .

^ § . 28 . Nicht nur schaffet man keinen Nut -
zen , londern wirklich emensehr merklichen Scha -

' ^ den , wenn man scharfe und reizende Arzneymittel

gebraucht , welche den Schmerzen und die Ent -

z ' ndung vermehren , die Feuchtigkeiten nach den

Dsttlen hinziehen , die ohnedem deren schon zu

'>kiic viel haben , die Ursache der Krankheit nicht aus -

kn ^ leeren , weil solche zu der Ausleerung noch nicht

r geschickt und noch nicht reif ist ; da sie hingegen die

hlk süffigsten Therle der Geblüts ausleeren , und sol -

^ i ches eben dad -rch verd -ckern , den nützlichen Theil

rck ! wegtreiben , und den schädlichen zurücklassen .

^ - ry . Die Brechmittel verursachen , be -

sonders wenn sie in einer Entzündungskrankkclt /

oder überhaupt in allen hitzigen Krankheiten ver -

ordnet werden , ehe man dieSäfte durch eineAder -

läse vermindert , und durch häufiges Grtränke

verdünnen hat diegrvßten Uebel , Entzündungen

^ , des Magens , der Lunge , der Leber , Erstickung ,
Raserey . DiePurgiermittelveranlassenzuwei -

^ len eine allgemeine Entzündung der Gedärme ,

^ welche den Tod befördert . Es ist keiner von die -

W s *" Fällen , von dem ich nicht Verspiele gesehen

" ^ hätte , welche mir die Dummheit , Unvvrsichtig -
keitundUnwiffrnheitandieHand gegeben . Die

^^ Wirkung dteserHeilungsmittel in dcrgleichenUm -
' E ständen , kömmt mit der Wirkung des Salzes und

^ Zffeffers überein , wenn man solche auf eine lrock -D ) « e.
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ne , entzündete und unremeZunge legen wollte , um ^ ^

selbige anzufeuchten und zu reinigen . MB
§ . z o . Es ist kein Mensch , der nicht im M

Stande ftyn sollte , durch seinen natürlichen Ver - balkl

stand die Wahrheit dessen , so in diesem Capitel G

vorgetragen worden , einzusehen ; und es würde E

wenigstens die Klugheit erfordern , daß auch dieje - D
nigcn , welche die Gründlichkeit dieser Anleitungen

nicht völlig einsehen , nicht gar zu frech solche W

anfallen und dawider anstoßen möchten . Es ist W

hierumeinenwichtigenGegenstand zuthun , und

deswegen sollen sie in einer Materie , die ihnen

fremde ist , ohne Zweifel den Erinnerungen von M

Leuten , welche ihrganzes Leben durch ihre meisten 3 "

Bemühungen hierauf verwendet haben , einige ihn !

Aufmerksamkeit schenken . Ich verlange nicht , Züil

daß man einVertrauen auf mich setze , sondern auf

die größten Aerzte , von denen ich in diesem Falle

nur ein schwaches Instrument bin . Was haben

wir für Vortheile davon , wenn wir dem Kranken

verbiethen zu essen , sich zu erstecken , hitzigeSachm ^

zu trinken , welche ihre Fieber entzünden ? Was

für Vortheil kann uns zufließen , wenn wir uns

dem unglücklichenStrome entgegensetzen , welcher

sie dahinreißt ? Was für Gründe können uns

überreden , daß tausend Menschen von großen Ge -

müthsgaben , Wissenschaft undErfahrung , welche st ,

ihr ganzes Leben unter den Kranken zubringen , ^

und sich nur damit beschäfftigen , sie zu besorgen , >Li

und alle Zufälle zu beobachten , sich selbst , in Ab - ß !

sicht aufdieWirkung derSpeisen , Lebensordnung h «
und
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und Heilungsmittcl , verblenden und betrügen ?
Kann es einem Menschen von gesundem Verstan -

^ dein denKopfkvmmen , zuglauben , daß emKran -
. . kenwärter , welcher Fleischsuppr , E » er oder Hwy-

back anrathet , nuhr Glauben verdiene, als der
7 - Arzt , der solche verbiechet ? Es rst für einen sol-
. - - chen nichts unangenehmer , als beständig über der-

gleichen elendenZeug zanken zu müssen , und dabey
jn der Furcht zu stehen , daß dergleichen tödtli-

^ ; che Vorsorgen durch die Nahrungsmittel , wel -
r. r che beständig die Ursachen des Uebels vermeh -
iS7 ren , die Wirkung der Arzneyen zerstören , wel-

7 : che er diesen entgegengesehet , und daß sie die
mn : Wunde , indem er solche besorget , vergiften ,
ir - ce Je mehr man den Kranken liebt , je mehr man

ihn zum essen zwingen will : dieses heißt aus
mL Zärtlichkeit ermorden .
Mi
W ,?«.M Das dritte Lapitel .
Zck Von Verrichtungen bey dem Anfänge
Ll Ti der Krankheiten . Lebensordnung in
A hitzigen Krankheiten .
' 4 § . 3 ' .

- Pi habe bis dahin die Gefahren der Lebens -
ordnung und der vornehmsten Heilungsmit-

tel , deren man sich bey dem Landvolke gemeinig -
lich bedient, vor Augen gelegt . Nunmehr muß

li-l' ' ich anzeigen , was man in den ersten Anfängen ei-
D 4 nek
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